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wie jemand vom Vorschiff ins Meer sprang.
«Es ist der Knabe», riefen einige Leute. Als das

Boot an die Fallreepstreppe anlegen wollte, war
das Kind vorzeitig hinübergesprungen. Das Boot
tauchte gerade in ein Wellental, der Knabe sprang
zu kurz und fiel ins Wasser.

Gerson schwamm in grossen Stössen dem
Ertrinkenden zu Hilfe. Noch bevor das schwerfällige
Motorboot umgedreht hatte, um dem Matrosen zu
Hilfe zu kommen, hatte Gerson den Knaben
gepackt.

«Achtung! Hai!»
Gerson wandte den Kopf und erkannte die

Gefahr. Der Hai war dicht hinter ihm. Da hielt der
Matrose den Knaben über Wasser.

«Nehmt den Knaben!» schrie er.
«Macht rasch!»
Das Boot war gerade noch zurecht gekommen,

der am Bug sitzende Matrose konnte den Knaben
an den Armen packen und ins Boot ziehen.

Vor dem Boot war das Wasser blutrot gefärbt.
Von Gerson war nichts mehr zu sehen

«Hatte er denn keine Frau? Keine Kinder?»
fragte später die Frau des Legationsrates.

«Nein, gnädige Frau», antwortete ich. «Er hat
niemand mehr, niemand. Nur sein Schiff.»

C. H. Barnick

DAS IST NOCH NICHT
DAGEWESEN?

Wenn wir den Asphalt der Strasse oder das

Holzpflaster oder die scharfkantigen Granit- und
Porphyr-Würfel aufreissen würden, ganz so, dass
zwischen den Häuserreihen nur Schlünde blieben,
so würde eine bizarre Welt sich unseren Augen
auftun. Eine Welt von Kabeln, Drähten, Röhren,
Kanälen Mit Nieten. Mit Kreuzungen. Mit
Ventilen.

Ein riesenhaftes Gestänge ist es, das unter den
Strassen der Stadt sich entlangzieht. Ein scheinbar

chaotisches Durcheinander, und doch ist es
geordnet nach einem Gesetz. Und jede Röhre und
jeder Draht hat seine Bestimmung.

Wenn man das einmal sähe — man tut manchmal

einen winzigen Blick hinein, wenn des Wassers
Druck ein Kanalrohr sprengt und Lehm und Sand
und Steine in den Strassen Wälle bilden —, wenn
also das ganze Parkett der Strasse hinweggeräumt
werden könnte, würde man bestimmt sagen:

Das ist Technik.
Das ist der Mensch des 20. Jahrhunderts.
Das ist Sinnbild unserer Zivillisation.
Das ist noch nicht dagewesen!

•X-

Zu letzterem eine kleine Korrektur :

In Pompeji, das man aus Lava und Schutt
herausgeschält, waren die Strassen mit Marmor
gepflastert. Und zwar mit buntem Marmor. Jede
Strasse hatte ihre Farbe.

Unter dem Marmor befand sich ein System von
Kanälen, wie es grösser, verwickelter, wie es
raffinierter nicht gedacht werden kann. Hatte doch
jeder Pompejaner seine warmen und seine kalten
Bäder im Hause, und bezog sie aus Zentralen, die
das Wasser durch die Adern der Kanäle in alle
Ausläufer der Riesenstadt pumpten.

Das ist noch nicht dagewesen, würden wir heute

sagen.
Und in Milet hat man Thermen und Bäder

gehabt, vierstöckig und ganz aus Marmor erbaut.
Heute, im 20. Jahrhundert, im Jahrhundert der

Hygiene, ist Anatolien eine Wüste mit versumpften
Ziehbrunnen und verdreckten Holzhütten. Und
einst zogen sich in Kleinasien die Wasserleitungen
Hunderte von Kilometern hin, und Städte, die
heute keine tausend zerlumpte Hirten beherbergen,

zählten damals nach Hunderttausenden.
So etwas ist noch nicht dagewesen.

Aber als das Amphitheater in Ephesus gebaut
wurde, das 30 000 Personen Platz bot, da traten
die Bauarbeiter in Streik. In einen richtiggehenden
Streik.

Wie klein wirst du, 20. Jahrhundert, vor dieser
Rückschau? Und dabei bist du nur ein Jahrhundert

der Zivilisation, im Vergleich zu jenen
griechisch-römischen Jahrhunderten der Kultur.

Derartige Betrachtungen können bisweilen
entstehen, wenn irgendwo die Strasse aufgerissen wird
und man schimpfend beim Regen durch Schmutz
und Lehm waten muss, und aus der Tiefe ein paar
Röhren und ein paar Telephonkabel
emporschauen.
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